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Ueber «las Verhalten der Arteria profunda femoris.
Vom Oberarzte Dr. Jo h a n n  S rb , Prosector der k. k, med.-chirur.

Josefs-Academie,

(S ch luss.)

Bei den: in 7 F ä l l e n  v o r  g e k o m m e n e n  s e l b s t ­
s t ä n d i g e n  U r s p r ü n g e  a l l e r  d r e i  A e s t e  d e r  A. 
p r o f u n d a  waren dieselben bei 6 Extremitäten an der 
Schenkelarterie in der Strecke zwischen 2 und 5 Cent, unter 
dem Leistenbande so angeordnet, dass die Art. circumflexa 
int. von der inneren, die Art. circumflexa ext. von der 
äusseren, der Stamm für die Rami perforantes von der hin­
teren Peripherie kamen, rückten aber in einem, in der 
Figur 7 abgebildeten und mit den übrigen im Museum der 
Academie aufbewahrten Falle so auseinander, dass die, von 
der ä u s s e r e n  P e r i p h e r i e  entspringende, A. circumflexa 
interna 1, die Art. circumflexa externa, gleichfalls vom 
äusseren Umfang kommend, 7, und der Stamm für die Rami 
perforantes hinten aus der Femoralis, 11 Cent, u n t e r  
dem Leistenbande abgieng.

Mit Rücksicht auf das w e i b l i c h e  G e s c h l e c h t  
w ar von 16 Leiehen bei 10 beiderseits, ferner 1 Mal 
linker- und 1 Mal rechterseits, also von 32 Extremitäten 
an 22 eine wahre Art. profunda mit beiden Art. circumfle- 
xis vorhanden. Unter diesen Fällen ist auch die schon 
oben bemerkte Theilung linkerseits im Becken (1 Cent, 
über dem Poup. Bande). Der Abgang der Art. profunda auf 
der anderen Seite w ar nahezu 4 Cent, unter dem Lei­
stenbande.

Betreffs der K ö r p e r  l ä n g e  liess sich kein eecla- 
tantes Verhältniss zusammenstellen, obwohl man schon 
von vornherein eher geneigt ist, bei hoher Statur die Thei­
lung der Schenkelarterie tiefer anzunehmen. Keinesfalls hat 
dies in dem Masse Geltung, dass bei einem langen Körper 
eine tiefe Abgabe der Art. profunda vorgefunden werden 
m ü s s t e .

In Prof. H y r t l ’s Anatomie ist P o r t a l  (Anatom, med. 
Tom. III. pag. 239) citirt, welcher die h o h e  T h e i l u n g  
d e r  A. f e m o r a l i s  mi t  e i n e r  s o l c h e n  d e r  A. b r a -  
c h i a l i s  vergesellschaftet fand. Nach meinen in dieser Hin­
sicht gemachten Erfahrungen, kann auch dies nicht als 
h ä u f i g  vorkommend angenommen werden. In einer

Leiche, wo die A. radialis beiderseits über-,der Gabel des 
N. medianus kam, war dennoch auf beiden Seiten die A b­
gabe der Profunda femoris erst S Cent, unter dem Leisten­
bande. Es entspricht ja  nicht einmal die Theilung der A. 
femoralis in die Superficialis und Profunda jener der 
Oberarmarterie in die Radialis und Ulnaris. Ein Fall wird 
im Museum aufbewahrt, wo sämmtliche für die Musculatur 
des Oberarmes bestimmten Arterien, die gewöhnlich den N. 
radialis begleitende Profunda brachii, sowie die beiden Col- 
laterales ulnares und auch beide Circumflexe humeri, aus 
e i n e m  Stamme kommen, wo sonach diese Extremität 
auch eine vollkommen der Profunda femoris entsprechende 
Arterie hat.

D ie  S t ä r k e  d e r  A. p r o f u n d a ,  welche im Allge­
meinen der Fortsetzung des Stammes gleichkommt, ist, ab­
gesehen davon, dass sie der selbstständige Ursprung einer 
oder beider Art. circumflexae aus der Femoralis beeinträch­
tiget, abhängig von der Theilungsstelle, indem mit der hö­
heren Theilung auch einer oder der andere der, sonst von 
der Femoralis kommenden, Aeste: A. epigastr. inferior pro- 
funda (Fig. 3), superfic., circumflexa ilei (Fig. 2 u. 4), Ramuli 
inguinales oder Muskeläste aus ihr entspringt und sie stär­
ker erscheinen lässt als im entgegengesetzten Falle.

Ihr U r s p r u n g  a u s  d e m  H a u p t  s t a m m e  wird 
in T h e i l e - S ö m m e r i n g ,  L a n g e n b e c k ,  M.J. W e b e r  
von der h i n t e r e n  P e r i p h e r i e  angegeben; H i l d e b  r a n  d 
lässt sie h i n t e n  u n d  n a c h  i n n e n  z u  entspringen; 
nach M e c k e l  geht sie i m m e r  aus dem inneren hinte­
ren Umfange der Schenkelarterie so ab, dass sie von die­
ser bedeckt wird.

Sie kann aber auch g a n z  v o n  I n n e n  und nicht 
gar selten v o n  d e r  h i n t e r e n  ä u s s e r e n  P e r i p h e r i e  
entspringen, welcher letztere Ursprung, wenn er bei hoher 
Theilung vorkommt, der Grund ist, dass dann von zwei 
unter dem Poupart’schen Bande neben einander verlaufen­
den Arterien die ä u s s e r e  die Profunda ist. Dass aber auch, 
bei Abgabe der liefen Schenkelschlagader in der Höhe des 
Leistenbandes, dieselbe innen gelegen sein kann, zeigt das 
zugleich als Beispiel des selbstständigen Ursprunges der 
Art. circumflexa externa in Fig. 5 abgebildete Verhalten, 
wo sie zugleich die Art. epigastrica inferior abgab. Der Fall 
bot ausserdein auch dadurch ein besonderes Interesse, weil
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fast in gleicher Höhe mit ihr die sehr starke Art. circumflexa 
externa von der äusseren Peripherie entsprang. Es giengen 
unter dem Leistenbande d r e i  a n  S t ä r k e  f a s t  g l e i c h e  
S c h l a g a d e r n ,  die anfänglich /parallel neben einander 
lagen und erst im weiteren Verlaufe sich vom Hauptstamme 
entfernten.

Den Ursprung von der h i n t e r e n  ä u s s e r e n  P e r i ­
p h e r i e  mit Lagerung der Profunda nach Aussen bei 
hoher Theilung, sieht man in Fig. 2 an einer, beide A. cir- 
cumflexae abgebenden, Profunda, von welcher zugleich die 
A. circumflexa ilei stammt.

D ie  R i c h t u n g ,  welche die liefe Schenkelarterie 
einschlägt, wird von M. J. W e b e r  (II. Band, pag. 197) 
sehr treffend, wie folgt, beschrieben: »sie steigt entweder 
dicht h i n t e r  dem Stamme der A. femoralis, oder etwas 
mehr nach a u s s e n ,  oder aber auch etwas mehr nach 
i n n e n  und vor dem unteren Ende des M. Psoas mag- 
nus, Iliacus internus und Pectineus senkrecht, jedoch etwas 
gekrümmt abwärts bis zur Insertion des M. Adductor lon- 
gus, brevis und magnus, und endiget, indem sie den Adduc­
tor magnus durchbohrt, und so an den hinteren unteren, 
Umfang des Oberschenkels gelangt, als A. perforans terlia«.

A u f  d i e s e  i h r e  R i c h t u n g  h a t  E i n f l u s s :  Ob 
sie mehi- von der inneren, hinteren oder äusseren Periphe­
rie des Stammes entspringt und dem gemäss sich einwärts, 
hinter ihn oder nach aussen begibt, ob sie gerade oder 
mit K r ü m m u n g e n  verläuft, welche sie in der Regel 
gleich vom Ursprung nach aussen dirigiren; erst später 
geht sie dann hinter der A. femoralis einwärts.

Den b e d e u t e n d s t e n  E i n f l u s s  aber hat der 
s e l b s t s t ä n d i g e  U r s p r u n g  d e r  A. c i r c u m f  1 e x  ae, 
deren jede, möchte ich sagen, auf sie nach der betreffen­
den SeiLe hin einen Zug ausübet. Bei den meist vertretenen 
Fällen einer Profunda mit beiden A. circumflexae, war, was 
ursprüngliche Richtung anbelangt, ein fast gleiches nume­
risches Verhällniss. Bei isolirtem Ursprung der A. circum­
flexa interna gieng sie mit wenigen Ausnahmen entweder 
parallel hinter dem Hauplstamme oder nach aussen bei 
selbstständig abgehender A. circumflexa exlerna aber fast 
ausschliesslich nach innen. Es fand sich dies Verhalten so­
wohl an den injicirten als an nicht injicirten Objecten, ab­
gesehen davon, dass der Einfluss der mechanischen Mo­
mente, welche durch Einspritzungen allerdings geselzt wer­
den, sowohl beim Präpariren, als beim Trocknen der Präpa­
rate berücksichtigt wurde.

Die Ar t .  c i r c u m f l e x a e  sind entweder Aeste der 
Profunda, oder sie entspringen aus der A. femoralis, wel­
ches letztere bedeutend häufiger bei der A. circumflexa 
interna, als der externa getroffen wirJ, was aus der Ein­
gangs gemachten Classification der Fälle leicht abzusehen ist.

Die C i r c u m f l e x a  in l e r  na  entspringt in der Regel 
von der inneren Peripherie der Profunda oder Femoralis, 
kann aber auch, was in M e c k e l  111. pag. 273 angegeben 
ist, von der ä u s s e r e n  Seite der A. femoralis kommen. 
Dieser Befund w ar an 5 linken Extremitäten, von welcher 
eine (Fig. 7) alle Zweige isolirt gab, die übrigen 4 aber für 
die äussere umschlungene und die durchbohrenden Aeste 
einen gemeinsamen Stamm zeigten. Von ihrem Ursprünge 
(2 am Poupart’schen Band und 2 in der Tiefe von 2 Cent, 
unterhalb desselben) giengen sie sämmllich h i n t e r  die 
Schenkelarterie und Vene unter einem spitzen Winkel, mit 
jhnen sich kreuzend, nach Aussen vom M. pectineus, wie

gewöhnlich, in die Tiefe. Es liegen somit in diesen Fällen 
zwei arterielle Stämme hinter einander, was bei hier 
nothwendig werdenden Eingriffen zu beherzigen wäre, 
um nicht etwa bei Anlegung einer Ligatur in solchen 
Fällen die hintere Arterie zu durchstechen. Die A. circum­
flexa interna geht auch, wenn sie von der inneren Peri­
pherie kommt, hinter die Vene, sowie überhaupt die Vena 
profunda mit allen ihren Aeslen v o r  d ie  A r t e r i e  zu 
liegen kommt.

Von den einregislrirten 200 Extremitäten sah ich nur 
einen und später einen zweiten Fall (im Militärspitale auf 
der Mauer), wo die Art. circumflexa interna, 2 Cent, unter 
dem Leistenbande entspringend, quer v o r  d e r  A. f e m o ­
r a l i s  gieng und nach Abgabe ihres oberflächlichen Astes, 
mit dem liefen einen förmlichen H a l b r i n g  um die Vene 
bildend, am Aussenrande des Kammuskels eindrang. Der 
zweite bot dasselbe Verhällniss, nur entsprang hier noch 
ausserdem die A. epigastrica inferior aus der Art. circum­
flexa int.

D i e A. c i r c u in f 1 e x a f e m o r i s  e x t e r n a, die stär­
kere von beiden, entspringt s t e t s  von der äusseren Peri­
pherie und theilt sich bald, wie bereits erwähnt. Sie ent­
springt (nach der Tabelle) häufiger, als die frühere aus der 
A. profunda. Der selbstständige Ursprung aus der Femo­
ralis betrifft sie als Ganzes, d. h. den Stamm mit der 
Theilung in den Ramus circumflexus und Ramus descendens, 
oder bloss den letzteren, welcher für sich von der ge­
meinschaftlichen Schenkelschlagader, von der oberflächli­
chen oder auch von der liefen abgeht. Es sind hier eine 
Menge Uebergänge. Ist der mit dem Ramus circumflexus 
gehende absteigende Zweig klein, so wird er entweder durch 
einen starken Ast, oder durch mehrere kleinere, von der 
gemeinschaftlichen oberflächlichen oder tiefen Femoralis 
entspringende, Muskelarterien eompensirt.

Bei 21 Fällen, wo der Ramus descendens besonders 
stark ausgebildet gewesen, nicht aber mit dem Ramus cir­
cumflexus gieng, oder, wo der mit diesem verlaufenden 
Zweig schwächer war, nahm er seinen Ursprung aus dem 
Truncus Art. femoralis über der Theilungsstelle 7 Mal, in 
der Höhe der Theilung 4 Mal, aus der Art. femoralis super­
ficialis 10 Mal.

In allen Fällen von getrenntem Ursprung der inneren 
Circumflexa entsprang dieselbe h ö h e r  als die äussere, 
w ar dagegen unter 26 Fällen von selbstständigem Abgehen 
der äusseren umschlungenen nur 6 Mal dem Fallopi’schen 
Bande näher gerückt als die andere. Beim Vorhandensein 
einer Art. profunda mit beiden circumflexis war nur in 
3 Fällen die innere tiefer.

Die L ä n g e  vom Ursprünge der Profunda b is  z u r  
A b g a b e  d e r  e r s t e n  C i r c u m f l e x a  betrug bei den 
124 Fällen der I. Classe:

26 Mal 0, oO Mal 1
32 » 3, 16 » 3 Centimeter;

Bei den 41 Fällen der II. Classe:
16 Mal 1, 14 Mal 2, 11 Mal 3 Cent. ;

ln den 26 Fällen III. Classe:
12 Mal 1, 4 Mal 2, S Mal 3

3 » 4, 1 » 5, 1 » 6 Cent.
Die R a m i  p e r f o r a n t e s  sind, was Zahl, Grösse 

und Durchbruchstelle durch die Adductoren betrifft, zu 
vielen Varietäten unterworfen, als dass sie sich nach ganz 
bestimmten Regeln zusammenfassen liessen, und es bietet
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ihr genaueres Studium wohl kein besonders praktisch wich- da Her Primarius Dr. L e  w i n s k  y in einem, diesen Blät- 
ti^es Moment dar. tern gewidmeten Aufsatze »über Aneurysmen« sich über

Ich enthalte mich, nicht ohne Absicht, jeder Re»exion diesen Gegenstand umständlich aussprechen wird, 
auf praktische Verwerthung dieser anatomischen Daten,

T a f  e 1 e r k  1 ä  r 11 n g.
Fig. 1. Art. profunda femoris mit Abgabe beider Art. circümflexae und des Stammes für die Rami per-

forantes bei gewöhnlicher Theilungshöhe der Schenkelschlagader; Ursprung der ersteren von der inneren P eripherie;
Lage e i n w ä r t s  von der Femoralis.

Fig. 2. Art. profunda femoris mit Abgabe beider Art. Circümflexae und des Stammes für die Rami per- 
forantes (von der hinteren äusseren Peripherie der Femoralis abgehend). Ursprung der Art. circumflexa ilei aus der 
tiefen Schenkelarterie, hohe Theiiung der Femoralis (am Leistenband), Lage der Profunda n a c h  A u s s e n .

Fig. 3. Selbstständiger Ursprung der Art. circumflexa interna von der inneren Peripherie der Femoralis 
communis, gemeinsamer Stamm für die Art. circumflexa femoris externa und die Rami perforantes. Letzterer schlägt 
anfänglich die Richtung nach Aussen ein.

Fig. 4. Selbstständiger Ursprung der Art. circumflexa femoris externa hoch oben (am Leistenbande) mit 
Abgabe der Art. circumflexa ilei. Die Art. profunda femoris entspringt von der inneren Peripherie der Femoralis.

Fig. o. Selbstständiger Ursprung der Art. circumflexa externa, 1 Cent, unter dem Leistenbande; Abgabe 
des Stammes für die Circumflexa interna und die Rami perforantes am Bande selbst mit gleichzeitigem Abgange der 
Art. epigastrica inferior aus dieser Profunda.

Fig. 6. Selbstständigdr Ursprung der Art. circumflexa interna von der inneren, der Art. circumflexa externa
in derselben Höhe von der äusseren und des Stammes für die Rami perforantes gleichfalls von der ä u s s e r e n  Peri­
pherie der Femoralis. Dieser Stamm verlauft eine Strecke weit h i n t e r  der Schenkelarterie.

Fig. 7. Dieselbe Ursprungsweise wie in Fig. 6. W ährend aber dort die selbstständig entsprungenen Arterien 
einander nahe rind, entfernen sie sich hier bedeutend von einander, und es kommt die Circumflexa interna von der äus­
seren Peripherie der Femoralis 1 Cent., die Circumflexa externa 7 Cent., und der Stamm für die Rami perforantes 
11 Cent, unter das Poupart’sche Band zu liegen. Die Art. circumflexa interna schlingt sich nach ihrem Ursprünge 
h i n t e r  den Hauptstamm, kreuzt ihn schief und geht, wie gewöhnlich, zum äusseren Rande des Muse, pectineus.

Fig. 8. Der Stamm für die Rami perforantes entspringt selbstständig vom hinteren äusseren, die beiden 
umschlungenen Arterien aus einem gemeinschaftlichen Stamme über dem früheren, vorn hinteren Umfange der Schen­
kelschlagader. — (Die Bezeichnung der Muskeln und der einzelnen Schlagadern ist S. 1 unten angegeben worden.)

Die Laryngoskopie, historisch und nach eigenen 

Erfahrungen beleuchtet,
von Dr. C a r l  S t ö l ' f c ,  k. k. Secundararzle im allgemeinen Krankenhause 

in Wien.

Die Aufgabe dieser Zeilen sei, dem Praktiker von der 
Laryngoskopie all’ das in Kürze zusammenfassen, was an 
verschiedenen Orten hierüber bisher mitgetheilt wurde 
und was sich sowohl Anderen, als auch mir am besten 
bewährte, um hieraus das Nützlichste zu behalten. Dass 
ich es unternehme, meinen Fachgenossen in dieser neuen 
Art der Untersuchung Rath zu erlheilen, findet seine Be­
gründung darin, dass ich seil dem Sommer 1838 mich un­
unterbrochen mit der grössten Anhänglichkeit der Laryn­
goskopie widmete, und dass ich, von der allerersten meiner 
Arbeiten an, gleich das praktische als Ziel vor Augen hatte.

W odurch die Laryngoscopie dem Arzte fromme und 
wie man es durch Vereinfachung dahin bringen könne, dass 
die Untersuchungsweise einem j e  d e n  Arzte zugänglich sei, 
dies w ar meine Aufgabe seit längerer Zeit; dass dies er­
reichbar ist, auch bei der höchst möglichen Einfachheit, w er­
den theils schon mitgetheilte, thcils später anzuführende 
Heilerfolge lehren.

Ueber den W erth der Laryngoskopie für die Praxis, 
wird wohl keine Frage entstehen; denn w er wollte heute 
die Percussion und Auscuhation als das schätzbarste Diu- 
gnosticon verkennen? w er wollte den Augenspiegel, ein zur 
Diagnose so wichtiges Instrument verläugnen, —  und doch

reichen beide Explorationsmethoden nicht bis zum Nutzen 
des Kehlkopfspiegels. Durch die beiden früher erwähnten 
Untersuchungsweisen erkennen wir den Sitz und die Art 
der E rkrankung; um wie vieles weiter reicht aber der Er­
folg des Laryngoskops ! denn hier kann man die Theile 
sehen und auch fassen.

W äre bloss das erstere bis jetzt möglich, wären wir 
schon dem Urheber dieser Untersuchungsmethode zu allem 
Danke verpflichtet. Wie vieler Medication ein Kehlkopf-, 
Zungen- oder Rachenkranker bisher unterworfen ward und 
wie oft zwecklos, wird sich wohl jeder beschäftigte Arzt 
eingestehen müssen; denn nach allen gemachten Conjecturen 
über das Wesen des Krankheitsfalles, drängt sich endlich 
doch unwillkürlich Jedermann der W unsch auf, das patho­
logische Bild s e h e n  zu wollen. Nun ist abgeholfen. Ja 
noch m eh r; durch ein, von mir construirtes Instrument, 
kaen man sich getrost in den Kehlkopfraum hinabwagen, 
daselbst ätzen, ohne dem geringsten Nachtheil. Ich hoffe 
selbst, durch dieses neue Operationsverfahren und durch 
Vervollkommnung dessen, die Laryngo- und Tracheotomie 
baldigst überflüssig zu machen.

Die geschichliche Uebersicht, woher diese Untersu­
chungs-Methode stamme, ist in der Controverse zwischen 
Herrn Primarärzte T ü r c k  und Herrn Prof. C z e r m a k  
schon zu wiederholten Malen erwähnt worden. Für Dieje­
nigen, welche selbe nicht zu Gesicht bekamen, genüge kurz 
Folgendes :

Im Jahre 1840 führte L i s t o n  zum ersten Mal, bei 
Gelegenheit der Kehlkopfgeschwüre, in seinem Handbuch

2 *
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der Chirurgie a n : »er habe solche mittels eines kleinen, an 
einem Stiele befestigten Spiegels gesehen.«

Im Jahre 1838 machte gleichfalls ein englischer Autor, 
G a r c i a ,  Versuche über die Stimmbildung und bediente 
sich eines kleinen Spiegels zur Besichtigung der Glottis, 
gab an, denselben am Zäpfchen angeselzt zu haben, ohne 
nähere Beschreibung des umständlichen Verfahrens und 
ohne A ngabe der Spiegelform.

Im Jahre 1857 construirte sich Primararzt T ü r c k  die 
jetzt üblichen Kehlkopfspiegel, untersuchte die Kranken und 
Reconvalescenten seiner Abtheilung, ohne jedoch es zu 
publiciren, von dem gewiss löblichen Grundaussatze aus­
gehend, dem ärztlichen Publicum nicht etwas Unreifes, oder 
noch nicht genügend Erprobtes anzubieten, was vom 
Standpuncte der Wissenschaft gewiss Jedermann nur aner­
kennen muss. Bei seiner Gründlichkeit sowohl in seinem 
Wissen als auch in seinen Handlungen, konnte er das V er­
fahren nur nach genauer Prüfung der Oeffentlichkeit über­
geben; dass dem wirklich so sei, bewies seine allererste 
Abhandlung in der Gesellschaft der Aerzte. Die hier ver- 
zeichneten Regeln zur Handhabung des Kehlkopfspiegels 
haben heute, nach anderthalb Jahren, auch nicht die gering­
ste Modificalion noch erlitten.

Mittlerweile, bevor die erwähnte Abhandlung erschien, 
erfuhr Prof. C z e r m a k  von den Untersuchungen, die 
T ü r c k  anstellle: gerade, so wie ich und die übrigen Aerzte, 
die wir auf T ü r c k ’s Abtheilung bedienstet waren, wir 
hatten auch bis damals der Untersuchung nicht beigewohnt, 
wussten aber genau, dass T ü r c k  sie übt. Eben damals 
entlehnte sieh Prof. C z e r m a k  die Spiegeln des Herrn 
Primarius T ü r c k ,  um, wie er angab, die G a r c i a ’schen 
Stimmerzeugungsversuche zu wiederholen; dass Herr Prof. 
C z e r m a k  damals von den wirklich überraschenden Ergeb­
nissen gleichsam hingerissen, die Sache schnell veröffent­
lichte, ist seinem jugendlichen, raschen wissenschaftlichem 
Eifer zuzumessen. Dass es Herrn Prof. C z e r m a k  wirklich 
nicht darum zu thun war, dem Verdienst des Herrn Pri­
marius T ü r c k  nahe zu treten, dies leuchtet aus der bald 
darauf abgegebenen Erklärung: »das Verdienst der Priorität 
gebührt dem Herrn Primarius T ü r c k «  (in dem Journal 
der k. k. Gesellschaft der Aerzte, 1888.17. April Nr. 16),

Dass dieser schöne, wissenschaftliche Eifer, später in 
Persönlichkeit und Streit zwischen zwei so verdienstvollen 
Männern ausbrach, ist bedauernswerth, weil es der guten 
Sache jedenfalls schadete.

Es wurden durch diese Polemik viele der eifrigsten Le­
ser abgehalten, der Entwicklung der Untersuchungsmethode 
zu folgen, und besonders beschäftigten Aerzteu, denen 
zum Lernen und zum Milgehen in der Wissenschaft die 
Zeit ohnedies so strenge zugemessen, denen kann man es 
unmöglich zumuthen, sie mögen sich die Zeit nehmen, zu 
eruiren, wer Recht und Unrecht habe. Der Streit hätte wohl 
als Beweis der Wichtigkeit des Gegenstandes dienen kön­
nen, denn um Lapalien streiten zwei so hoch gestellte 
Männer kaum. So gross der Schaden durch die langsame 
Verbreitung der Kenntniss der Untersuchung war, so ent­
stand dennoch eben durch diesen Streit ein gewisser W ett­
eifer von Seite beider Parteien, wo möglich schnell sich 
zu vervollkommnen und dies gelang auch so ziemlich; 
denn wir sehen in kürzester Zeit eine ganze Reihe von 
Veröffentlichungen, die alle auf Verbesserung hinzielten, 
die endlich auch wirklich erreicht worden. W as die Unter­

suchung selbst anbelangt, so bin ich bis jetzt, geschöpft 
aus fremder und eigener Erfahrung, bei folgendem stehen 
geblieben. (Schluss fo lg t.)

M i 11 h c i 1 u n g e it.
A. A us der gerich tsärztl. P r a x is  w n n d ä rztl. S ection .

Kopfverletzung bei einem 7 0 jährigen, kränklichen Mann. —  Zeichen der Gehirn­
erschütterung mit lüdtlichem Ausgange.

M itgetheilt von Dr. M asc/t/ca ,  k. k. P ro f. und L audesgerich lsarzte  in  P rag.

A uf die A nzeige des W undarz tes M., d ass Fr. K. am  28. No­
vem ber derart m isshandelt w orden , dass er sprachlos geblieben und 
am  30. N ovem ber gestorben ist, erstatte te  das B ezirksgericht die A n­
zeige an d as k . k . L andesgerich t, u n d  liess am  2. D ecem ber d u rch  
Dr. F. u n d  den  W undarz t M. die Obduction d er Leiche vornehm en, 
w o zu  es au ch  den behandelnden A rzt Dr. Sch. beizog. —

V or d er Obduction g ab  der W undarzt M. zu  P rotocoll, dass  er 
sich  am  28. N ovem ber, V orm ittags um  11 U hr, üb er A ufforderung 
des Polizeicom m issärs in die W ohnung des K. begeben und  diesen 
im  Bette ausgestreck t liegend , aber sp rach los gefunden hab e , w obei 
er zugleich  bem erk te , dass  K. schw er höre. W eil K. au f d ie rechte 
Kopfseite deutete, un tersuch te  er ihn dase lbst, fand jedoch  äusserlich  
keine  V erletzung. Seine Zunge w a r  trocken , d er P u ls  beschleunigt, 
die G liedm assen kühl. F rüh  am  29. N ovem ber tra f  er dase lbst mit 
Dr. Sch. zusam m en; bei dem  K ranken  w a r  die Sprache zu rü ck g e­
kehrt. Dr. Sch. erzählte, dass e r  den K. m ehrm al, einm al auch  an 
einer L ungenentzündung, behandelt und  bei ihm  als vorherrschendes 
Leiden, eine veraltete L ungentuberculose beobachtet habe. A m  28. No­
vem ber sei er von der Tochter gerufen w orden , und er habe  ihn im  
Bette liegend gefunden; die F ragen  des Dr. Sch. bean tw orte te  er nicht. 
A ls ihn Dr. Sch. m it Beihilfe der T ochter aufgesetzt h a tte , bot sein 
K opf eine u n g e w ö h n l i c h e  B e w e g l i c h k e i t  d a r ;  es k am en  aber 
an  dem selben keine V erletzungen vor, auch  entleerte sich keine F lü s­
sigke it aus M und, Nase, oder den Ohren. Das A them holen w a r  et­
w a s  beschleunigt, so auch der P u ls. N achm ittags befand sich  der 
K ranke im  Gleichen, nur hatte er sich die D ecke über den  K opf ge­
zogen u n d  zog sie gleich w ied er h in a u f , w en n  m an den V ersuch 
m achte, sie zu lüften. Dr. Sch. liess d ie kalten  U m schläge und  die 
vom  W undarz te  verschriebene A rznei fortsetzen.

A m  29. an tw ortete  der K ran k e  z w a r  m ühsam  ab er ordentlich, 
bek lag te  sich üb er grossen D urst und über ein bedeutendes Brennen 
au f der B rust, ha tte  auch Sch leim rasseln , bem ühte sich, den Schleim  
loszuhusleu , w a s  ihm  jedoch  nicht gelang. Um  3 U hr N achm ittags 
w a r  das Schleim rasseln  s tä rk e r , das Schlingen e rschw ert, sonor. 
A ls ihn  Dr. Sch. am  30. N ovem ber gegen 9 Uhr F rüh  besuchte, w a r  
er bereits ste rb en d ; er versch ied  im  V erlauf noch desselben T ages.

S e e t i o n s - B e f u n d :  Die O bducenten fanden d ie Leiche eines 
u ngefäh r 7 0 jäh rig en  M annes. A m  ganzen  K örper w a r  k e i n e  S p u r  
e r l i t t e n e r  G e w a l t t h ä t i g k e i t  oder geleisteter G egenw ehr zu  ent­
decken. A n  der inneren Fläche der S chädeldecken  befand sich ober­
halb  des H interhaupthöckers eine, ' / 2 Zoll im  D urchm esser betragende, 
Q uetschung m it B lu taustre tung , w elche sich  aber nicht bis auf die 
B einhaut fortpflanzte. A m  Schädelgew ölbe w aren  w ed er S prünge 
noch R isse oder E ind rü ck e ; die H irnhäute h iengen mit der inneren 
F läche des Schädelgew ölbes sehr fest zusam m en, so d ass  sie m it 
dem  M esser getrennt w erden m ussten. A n  der V erein igungsstelle der 
beiden Scheitelbeine m it dem  Stirnbeine befand sich, */2 Zoll nach  
oben, ein in d er h arten  H irnhaut liegender K nochensplitter m it sc h ar­
fen, gezack ten  R ändern , 1 "  2 " '  la n g , 9 " '  breit. Seine, der harten  
H irnhau t entsprechende F läche w a r  v erzw eig t, gefurcht, die Innen­
fläche höckerig , m it der g rössten  E rhabenheit in der M itte , doch
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glatt, ohne Bruchfläche, d. i. ohne irgend  w elche, einer gew altsam en  
K nochentrennung entsprechende, V ertiefung oder Erhabenheit. Diesem 
Splitter en tsprach eine V ertiefung in der beschriebenen Gegend des 
Schädelgew ölbes, in w elche  der K nochensplitter mit seiner unebenen 
Fläche vollkom m en passte.

Die V ertiefung w a r  in ih rer ganzen A usdehnung m it e iner fe­
sten, w eisslichen Beinhaut ü b e rk le id e t, ohne scharfe Unebenheiten, 
w elche den gezackten  R ändern  des K nochensplitters entsprochen hät­
ten ; nebstdem  fanden sich beiderseits, längs der Pfeilnaht, auf den 
Seitenw andbeinen A ufsaugungen  der inneren K nochenlam ellen, so, 
dass die T extur des K nochens m a s c h e n a r t i g  erschien. Sow ohl an 
dieser Stelle, als auch sonst, w aren  die Gefässe des G rosshirns m äs- 
sig  b lu tre ich , ebenso jen e  des kleinen G ehirns, dessen  V enen schw arz  
geronnenes B lut enthielten; beim  D urchschneiden des G ehirns tra ten  
häufige B lutpuncte hervor. Die H irnhöhlen enthielten e tw as Serum . 
A m  S chädelg runde fanden sich  w eder S prünge noch R isse, am  H alse 
keine  B lutunterlaufung oder B lu taustretung  und A nschw ellung , w e ­
der der H autdecken, noch zw ischen den M uskeln vor. D as Z ungen­
bein  w a r  unverletzt, die K norpel des K ehlkopfs u n d  der Luftröhre 
verknöchert, an der Sch leim haut kam  nichts A bnorm es, nicht einm al 
excedente Schleim anhäufung vor. Die L ungen füllten d ie Brusthöhle 
vollkom m en aus, w aren  schw arzb lau  m arm orirt, m it einzelnen, g rau - 
weissen Stellen durchsetzt, beide in der Gegend der 3. und 4 . Rippe 
durch festes und b andartiges G ew ebe an die Rippen angew achsen ; 
in der S ubstanz beider befanden sich, besonders an der Spitze, h ir-  
sekorn- bis halb  n ussg rosse , sehr harte  T uberkelkno ten . Die L un- 

-gensubstanz w ar m it schw arzem  Blute überfüllt, doch ziem lich luft- 
hältig , nicht verhärte t, in beiden B rustfü llsäcken  befanden sich  bei­
läufig  sechs Unzen gelblichen S e ru m s; H erzbeutel u n d  Herz w aren  
von vielem Fett um geben, die rechte H erzkam m er w ar leer, in der 
linken befand sieh  e tw as geronnenes Blut, in dem  rechten, bedeu tend  
erw eiterten A trium  eine M enge sc h w arz en , geronnenen Blutes. Die 
Leber w a r , besonders im  linken Lappen, sehr derben G efüges. An 
den üdrigen  B aucheingew eiden k am  nichts B esonderes vor.

E s erk lä rten  dem nach  alle drei un tersuchenden  A erzte, d ass von 
V erletzungen an der Leiche des K. blos die B lutaustretung oberhalb 
des H in terhaupthöckers beobachtet w urde, w elche en tw eder von einem 
F a lle  oder vom  A nprallen an einen harten und  stum pfen K örper herge­
rü h rt habe, u n d  m it einer G ehirnerschütterung geringen G rades verbun­
den w a r , doch aber für sich  d e n  T o d  n i  c h t  h e r b  e i g e f ü h r t  h a b e ,  
da  dieser unabhängig  von d er V erletzung und  der G ehirnerschütterung, 
d urch  die H yperäm ie der L ungen  und A usdehnung  der rechten V o r­
kam m er in der Form  der L u n g e n l ä h m u n g  herbeigeführt w urde . —•

D as B ezirksam t w ünsch te  aber eine genauere B estim m ung d e s  
G r a d e s  der H irnerschütterung u n d  des U m standes, au f w elche Art 
d e r  K n o c h e n s p l i t t e r  entstanden ist, u n d  ob derselbe nicht auf eine 
Splitterung der Schädelknochen hindeute. —  Dr. F. e rk lä rte  hierauf, 
d a s s ,  w eil die B lu taustretung u nbedeu tend , an den S chädelknochen 
w ed er ein Bruch, noch ein E in d ru ck  oder Riss zu entdecken w a r , der 
B lutreichthum  des Gehirns u n d  seiner H äute aber bei heftiger E rschü t­
terung gering , bei geringer dagegen  bedeutend sein k ö nne, d erG rad  der 
letzteren nur nach  den Erscheinungen w ährend  des Lebens beurtheilt 
w erden  solle und h ier nur ein geringer gew esen sei, da  die E rscheinun­
gen schon am  ändern  T age grössteutheils behoben w aren . Die V er­
letzung am  H interhauple gehöre an und  für sich zu den le ich ten ; da 
aber K. an einer t u b e r c u l ö s e n  E ntartung  des L ungengew ebes nebst 
B rustw assersuch t und E rw eite ru n g  der rechten H erzhälfte gelitten habe, 
w elche Zustände seinem  Leben ohnehin bald  ein E nde gem acht haben 
w ü rd e n , durch die G ehirnerschütterung a b e r, so w ie durch  die bei 
dem  ganzen V orgänge ohne Zw eifel sta ttgefundene heftige Gem üths- 
bew eg u n g  schneller zum  töd tlichcn  A usgange gediehen, so m üsse  er 
der G ehirnerschütterung w enigstens einen b e d i n g e n d e n  E i n f l u s s

au f die tödlliche E n tw ick lu n g  der genan n ten , bereits früher v o rhan ­
denen Uebel, einräum en. —  D as in der Schädelhöhle gefundene K no­
chenfragm ent gehöre aber zu jenen C oncrem erden, w elche  oft lange 
Zeit besteh en , ohne irgend eine S törung  des W ohlbefindens zu v er­
u rsa c h e n , es sei nur durch  seine ungew öhnliche G rösse und  seine 
gezackten  R änder m e r k w ü r d i g ,  sei daher blos ein K ran k h e its- 
produet und nicht als ein durch  äussere  G ew alt abgespreng ter Split­
te r  zu betrachten , zum al, d a  an den Schädelknochen keine Stelle zu 
entdecken i s t ,  von der er abgerissen  w äre .

D er B eklagte gab  an , dass er sein W eib m it einem  H aselstocke 
prügeln w o llte , w elchen S to ck  aber sein W eib ergriff und festhielt. 
A ls er ih r d iesen  entw inden w ollte , habe  er mit dem  rechten E llbo ­
gen seinen h in ter ihm  stehenden S chw iegervater g es to sse n , so d ass 
d ieser rück lings über einen bei der T hür stehenden K übel niederfiel 
und besinnungslos liegen b lie b , m it dem  S tocke habe er ihn nicht 
geschlagen. Der Schw iegervater w u rd e  m it kaltem  W asser ab g ew a­
schen und zu B ette gebrach t, dann Dr. Sch. geholt, auf den en tstan­
denen Lärm  sei aber auch der W undarzt M. herbeigekom m en. Als 
der B eklagte am  dritten T age in die A rbeit gehen w o llte , habe  er 
seinem  W eibe aufgetragen, den Dr. Sch. zu fragen, ob sie nicht ihren 
V ater versehen lassen  so lle , und  gegen 11 Uhr sei dan n  sein W eib 
zu ihm g ek o m m en , m it der N achrich t, dass  d er S chw iegervater im  
V erscheiden sei.

Die übrigen  einvernoram enen Zeugen geben a n , dass K. am  
27. N ovem ber noch herum gegangen  is t, e rw ähnen  n ichts von einem  
H u ste n , sondern  nur von se iner B ew usst- und Besinnungslosigkeit 
nach der M isshandlung, und von seinem  U nverm ögen zu sprechen. 
H insichtlich der M isshandlung gab aber eine Zeugin eidlich an , durch  
die halb  offene T hür gesehen zu h a b e n , w ie  der B eklag te  den K. 
am  H alse gefasst und m it dem  Kopfe an die M auerkan te geschlagen 
habe, w o rau f K. besinnungslos zu Boden gesunken  sei.

A ls h ierauf das B ezirksgericht die A cten dem  k. k . L andesge­
richte m it der B em erkung  überm itte lte , es habe Dr. F. nachträglich  
geäussert, dass Dr. Sch . den Befund anders, als er m it Dr. F. über­
eingekom m en w a r ,  zu P rotocoll gegeben  h a b e , tru g  d as L andesge­
richt dem Dr. F. und dem  W undärzte  M. a uf ,  n o c h m a l s  e i n  
G u t a c h t e n  zu e rs ta tte n , w elches nun folgenderm assen abgegeben  
w u rd e . (Schluss folgt.)

B. E rfahrun gen  aus dem  le tz ten  F e ld zu g e .
Vom k. k. Regim entsarzte Dr. A . M ic h a e l is  in K rakau.

(F ortsetzung.)

Der V erlauf einer S chu ssw u n d e  in den W eichtheilen ist bald  
ein überraschend  günstiger, insofern innerhalb  3 W ochen g rosse  Ca­
näle  sich reinigen u n d  schliessen , —  ba ld  ein eben so unbegreiflich 
ungünstiger. Man e rk lä rt einen S treifschuss oder H aarse ilschuss (S ch u ss­
canal im  subcu tanen  Zellstoff) für eine l e i c h t e  V erle tzu n g ,u n d  siehe 
d a ,  der V erletzte s tirb t, w eil sich G angrän au sh re ite t, —  oder m an 
g laub t, dass ein Schuss, durch  die A dductoren  des O berschenkels, die 
G lutaeen oder die W adenm uskeln  gefahrbringend  s e i ,  jedenfalls ein 
schm erzhaftes oder längeres K ranken lager nach  sich ziehen w ü rd e , 
u n d  m uss w iederum  s ta u n e n , w ie  gering  der Effect bleibt, w ie  w e ­
nig der K ranke le idet, u n d  w ie  ku rz  sein A ufenthalt im  Bette ge­
w orden  ist. Ob hier Zerreissungen in  der M uskulatur in  F rag e  stehen 
oder n ich t, das ist für die P rognose sonderbarer W eise nicht m ass­
gebend; denn in den S ch u sscan ä len , w elche m it dem  F inger sondirt 
w u rd en , fanden sich erhebliche Z erreissungen bei günstigem  V erlauf 
u n d  unerhebliche, die E itersenkungen , Jaueheproduction  und P yäm ie  
im  Gefolge hatten. Auch die Fortsetzungen  der Fascien  geben keine 
A nhaltspuncte für die V orhersage, w enigstens ich konnte keine finden. 
E s ist w oh l einleuchtend, d ass in dem  Falle, w o  die Spitzkugel m it
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der L ä n g e n  a c h s e  aufschlägt, bei w eitem  grössere  V erw üstungen  ent­
ste h en , als d o rt, w o  die Spitze v o rangeh t, und dass die, im  ersten 
F a lle  gesetzten , W unden  gefährlicher s in d , w ie  die a n d e re n , jedoch  
■wird se lbst un te r d iesem  G esiehtspuncte die P rognose d u rchaus nicht 
bestim m ter. Der gefährlichste Schuss in den W eich theilen , Gefässe 
u n d  N ervenstäm m e ausgenom m en, ist der, w elcher Sehnen zerrissen  
hat. A u f eine G angrän m u ss man stets gefasst sein. E itersenkungen  
in  d ie  Sehnenscheiden u n d  die Interstitien der M uskeln kom m en 
reg e lm äss ig , die sich zurückziehenden Sehnenenden und  M uskel­
fragm en te  w erd en  ungew öhnlich  schm erzhaft, und es d au ert bei be­
grenztem  B rande la n g e , b is ein reg er V ernarbungsprocess sich ent­
w ick e lt. In m einem  Spitale w aren  6  In d iv id u e n , w elche Schüsse 
d u rch  die B eugesehnen des U nterschenkels erhalten  hatten. In  a l l e n  
F ä l l e n  trat ein verheerender B rand ein;  zw ei starben  nach  fruchtlos 
versuch ter Operation, u n d  die ändern vier hatten  ein ebenso q u a lv o l­
les a ls langes S chm erzenlager zu iiberstehen.

E s ist einm al über d ie S e n s i b i l i t ä t  der Sehnen v iel gestritten 
w o rd e n ; w er d aran  zw eife lt, d ass  diese Gebilde im  Z ustande der 
Congeslion zu  den em pfindlichsten gehören , der d a rf  nur einen Feld­
zu g  m itm ach en , um  die Schm erzen der S ehnenw unden fürchten zu 
lernen . In  den W eichtheilen bringen die g egenw ärtig  gebräuchlichen 
Projectile jedenfalls g rössere V erw üstungen  hervor, als die w irk liche 
K ugel der früheren  W affen. D ieselben sind  bekanntlich  konische K ör­
per von verschiedener L änge und g rösserem  G ew ich te , als das der 
ehem aligen Infau'teriekugel beträg t. Die F ranzosen bedienten  sich der 
M iniebüchse und des D ornsiu tzens, w ovon die erstere g rössere  K u­
geln  (2%  Lotli schw er) schiesst, u n d  sich vo rzugsw eise  dadurch  von 
d er anderen  u n terscheidet, dass sie in  ih re r H öhlung einen Zapfen 
e n th ä lt , der d ie R ichtung bei der Rotation einhalten soll, u n d  mit 
einem  d ickeren  R ande versehen ist als die D ornstu lzenkugel. W ährend 
d ie  früheren  K ugeln d ie  G ew ebe nur in der R ichtung d er T angenten  
an  dem  A equator tra f, d ring t der Conus m it seiner ganzen  Breitseite 
d u rch , u n d  verletzt u m  so m ehr dabei jen e  T heile , d u rch  w elche die 
K ugel m öglicherw eise schlüpfte, z. B. M uskelinterstitien, als das un ­
te re  E nde eingeschnitten i s t ,  u n d  noch die R auhigkeit der B üchsen­
züge angenom m en hat. Jedenfalls m uss die E rschü tterung  durch  den 
K egel bedeutender sein als durch  die K ugel. Der W affenlehre gem äss 
sollen die S pitzkugeln , zum al die der M iniebüchse, s t e t s  m it dem  k o ­
n ischen V ordertheile aufsehlagen, allein die B etrachtung der W unden 
leh rt zu r G enüge, dass davon zahlreiche A usnahm en Vorkommen, 
u n d  die E ingangsöffnung des S ehusscanals die Form  annim m t, w elche 
dem  aufgcsehlagenen Seitenprofile entspricht. In  solchen F ä llen  sind 
d ie Z erreissungen sehr bedeutend, und  es b leiben  die Complieationen 
des S chusscanals nicht aus. In  der verstärk ten  E rschü tterung , w elche 
d as  conische P rojeetil m it sich führt, u n d  den g rö sseren  Z erreissun­
gen  d o r t ,  w o  n icht die Spitze desselben au fsch läg t, finden wir, die 
Übeln W irk u n g e n , w elche  die Schäd lichkeit der alten  verm ehren. 
D ie H eilung geht in der Regel au f dem selben W ege vor s ic h , w ie 
b e i den  früheren  S ch u sscan ä len , un d , w enn n icht besondere locale 
U rsachen vorhanden sind , so heilt die W unde von der A usgangsöff­
n u n g  her, se lbst w en n  d iese tiefer a ls d ie des E inganges liegt. Diese 
T h a lsaeh e  findet ihre E rk lä ru n g  in  dem  U m sta n d e , dass die E in­
gangsöffnung m ehr gequetsch t und deren U m gebung  m ehr erschüttert 
w u rd e , als d ies am  A usgange sta tlhaben  kan n . H indernisse, w elche 
d a s  alte Gesetz bee in träch tig en , finden w ir  n u r in frem den K örpern , 
(S tü ck e  d er K le id u n g , S chussm ateria l u . s. w .) , d ie sieh in  un er­
k lä rlich er W eise  zuw eilen  der B eobachtung entziehen, oder in später 
entstandenen  Com plieationen. E s sei dabei b em erk t, d a ss  jen es Gesetz 
sieh  natürlich  n u r au f verle tz te  W eichtheile bezieht, u n d  die K nochen­
beschäd igungen  begreiflicher W eise derartigen  R egeln nicht folgen.

Alle W unden  der W eichlheile, w elche ich  behandelt hab e , b lu ­
te ten  sehr w enig, Bei Solferino w a r  ich e rs ta u n t, keinen  A nlass zu

finden, eine B lu tung  stillen zu m üssen. E s k am en  viele Schüsse vor, 
die in der R ich tung  der A chsel-, H als- u n d  Schenkelgefässe liefen. 
In  den Canälen fühlte ich  die grossen S täm m e einigem ale schlagen, 
ich w a r  überzeug t, dass die Gefässe gestreift u n d  dennoch nicht ver­
letzt seien. Leider w eiss ich n ich t, w ie sich diese S treifungen später 
v erh a lten  haben , u n d  der U m stand, dass ich e rst beim  A bsch luss des 
W affenstillstandes das Spital S t. G iustine ü bernahm , ist d ie U rsache, 
wa r u m ich über A rterienstreifung nur unvollkom m ene B eobachtungen 
anstellen konnte. A llein es ist m ir w en ig  Zw eifel üb rig  geblieben, 
dass sie ih rer bedeutenden E lasticitä t w egen  von der E rschü tterung  
nicht le id en , denn in allen Sp itälern  P aduas ist ke ine  L iga tur noth- 
w en d ig  gew orden . R egim entsarzt H a a s  erzählt m ir, d ass  er in eini­
gen Fällen stündlich  die N othw endigkeit e rw arte t, und  deshalb  die 
V orbere itungen  zu derselben getroffen h a b e , jedoch  stets unnöthiger 
W eise. In seinem  Spitale lagen zahlreiche V erw undete, w elche solche 
V erhältn isse d a rb o te n , und ich fand sie in denselben U m ständen, 
w ie  die ähn lich  B eschädigten  des eigenen S p ila les, über w elche die 
R elation bei der U ebernahm e sehr m angelhaft w ar. ln  französischen 
M ittheilungen begegne ich m ehrm al beträchtlichen capillären B lutun­
g e n , sow ohl so lc h e r, w elche in der Schlacht v o rk a m e n , als denen, 
w elche in den ersten T agen nach  erhaltener V erw undung  sich  einstell­
ten. W as die ersten  anbelang t, so haben w eder die m ir näherstehenden  
K am eraden  noch ich se lbst dergleichen gesehen j die zw eiten kam en  in 
V erona und P a d u a  m ehrfach vor, w u rd en  jed o ch  in  letzterer S tadt stets 
durch  A nw endung der K älte g e s til l t , u n d  se lbst die Com pression 
oder T am ponade des Schusscanals liessen  sich um gehen. M an w ird  
deshalb  w ohl nicht feblgreifen, w enn m an  bei E insicht einzelner R ap ­
porte  die enorm en  Zahlen vorgenom m ener L iga turen  der A rterien­
stäm m e einer n icht zu  rechtfertigenden A engstlichkeit zuschreibt. —- 
D as A usble iben  V erw undeter, die erhebliche B lu tung  darboten , veran- 
lasste  m ic h , die S oldaten  der S anitäts-C om pagnie m ehrfach d arnach  
zu  fragen, w e il ieh sie in  V erdach t hatte , d ass  sie von dem  Tourniquet 
nicht den  angew iesenen  G ebrauch m achten. A llein die Offiziere und 
Chargen versichern , dass ke ine  G elegenheit dazu  gegeben w a r ,  u n d  
der T ransport aus dem  Feuer geschah m it g rösser Ruhe und  U eber- 
legung , w ie ich  se lbst gesehen habe. A uch lagen  di^ V erbandplätze 
in Guidizzollo und am  linken  F lügel der käm pfenden  Truppe sehr 
n ah e , denn sie w aren  noch  im  Bereiche des Feuers an  m öglichst g e ­
deck ten  Orlen, und  m an w ü rd e  G efährdete sofort dahingeschafft haben. 
D em gem äss sind  w ich tige B eobachtungen keinesw egs entgangen.

W enn h ier von B lutungen geredet w ird , so sind daru n te r nicht 
die gefürchteten  s e c u n d ä r e n  gem eint, die sich bei der E n tw ick lu n g  
vou S c o rb u t, P y ä m ie , H ospitalbrand u. s. w . einstellen. A lle diese 
Leiden blieben in  P a d u a , (und ich g laube, in allen Spitälern) bei der 
so rgsam en  Pflege u n d  der k lugen  B enützung der Localitäten gänz­
lich aus. K onnten sie in  einem  unglücklichen K riege beim  Z uw achs 
enorm er T ransporte , w ie sie in der Geschichte selten sind , verm ieden 
w erden , so. d arf m an  sich vielleicht der Hoffnung hingeben , dass die 
E n tw ic k lu n g  des Sanitätsd ienstes im  H eere überall, w o  E isenbahnen 
zu  G ebote s teh en , für die A bw endung  d ieser furchtbaren Z ustände 
B ürgschaft le isten  w ird . (Fortsetzung folgt.)

C. F a cu ltä tsan gelegen lie iten .

Die M itglieder des neu  gew äh lten , leitenden A usschusses f ü r  
w i s s e n s c h a f t l i c h e  T h ä t i g k e i t  versam m elten sich am  9 . Jänner 
d. J . S ie w äh lten  zu ihren  O bm ann, nachdem  H err M edic.-R alh Dr. 
S c h n e l l e r  die auf  ihn e i n s t i m m i g  gefallene W ahl aus M angel an 
Zeit nicht annehm en zu  k önnen  e rk lä rt hatte, den  H errn  P olizeibezirks- 
W undarz t D r. E d . N u s s e r ,  zu  dessen Stellvertreter den H errn L an­
desgerich tsarz t Dr. Moriz H a l l e r ,  w ährend  Prof. v. P a t r u b a n  und  
D ocent Dr. D r ä s c h e  als Sc .re täre  fortan fung iren  w erden . Spect.
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D ecan, H err P r. v. V i s z a n i k ,  beehrte  die erste S itzung m it seiner 
G egenw art, und nahm  an den einzelnen V erhandlungen den w ärm ­
sten Antheil. E r entschied sich bezüglich  der offen sc h w ebenden  
F rage, ob der durch  die R ück trittserk lärung  des H errn  M edic.-R athes 
Dr. G. P r e y s s  erledigte P latz  durch  eine neu auszuschre ibende 
W ahl, oder im  gew öhnlichen U sus durch  E i n b e r u f u n g  des in 
der S tim m enzahl zunächst angereih ten  Candidaten besetzt w erden  solle, 
für den letzteren M odus, w elch er auch angenom m en w u rd e , und  es 
ergieng sofort an den in der Slim m enzahl neben H errn Dr. P r e y s s  
stehenden Herrn P rim ariu s Dr. C. O e t t i n g e r  die E in ladung , in den 
A usschuss, dessen  Mitglied er in dem letztverllossenen Trienium  schon 
gew esen , w ieder einzutreten. N achdem  in solcher W eise der A usschuss 
sich vollends constituirt hatte, w urden  in der T ag eso rdnung  die vom 
H errn N otar m itgetheilten G egenstände berathen, und en tw eder einfach 
erledigt, oder einem  Referenten zugew iesen.

Ilervorhebensw erlh  is t: 1. d ie erfreuliche N achrich t, dass H err 
P rofessor H e b r a  der F acu ltä t die b isher in noch kau m  geahnter 
V ollkom m enheit ausgeführlen  drei ersten  (vor K urzem  erschienenen) 
A btheilungen seines in Beziehung auf O riginalität u n d  B elehrung ein­
zig  und allein dastehenden W e rk e s : "Die H au tk rankheiten  des m ensch­
lichen Körpers« als G eschenk eingesendet hat. E s w urde  d iese sin ­
n ig e , w erthvolle W idm ung  m it g rossem  D anke entgegengenom m en 
und sogleich die B esprechung dieses, unserem  V aterlande zur nie ver­
gehenden Zierde gereichenden, w issenschaftlichen W erkes für dieses 
Blatt du rch  einen tüchtigen, dem  Stoff vollkom m en gew achsenen  R e­
ferenten zugew iesen.

2. Die im V erlaufe des M onats März in A ussich t stehende J a h ­
resfeier der C onstituirung des w issenschaftlichen W altens der F acu l­
tä t w u rd e  ins A uge gefasst und  beschlossen , das A ndenken des als 
L ehrer und  Schriftsteller ruhm voll b ekann ten  Philosophen u n d  Patho­
logen H a r t m a n n  durch  eine G edächtnissrede zu  feiern. H err Dr. 
W i n t e r n i t z  h a t d iese eben so schw ierige als lohnende A ufgabe 
übernom m en. F erner w ird  H err L andesgerichtsarzt und  D ocent Dr. 
S c h l a g e r ,  derm aliger B ibliothekar der F a c u ltä t, den zw eiten V or­
trag  « ü b e r  d e n  d e r  m a l i g e n  S t a n d  d e r  P s y c h i a t r i e  i m  V e r ­
g l e i c h  z u  d e n  f r ü h e r e n  H e i l m e t h o d e n  d e r  I r r e n «  halten. 
Den Jahresberich t w ird  der H err O bm ann Dr. E d . N u s s e r  bearbei­
ten  und in der V ersam m lung  lesen.

U ngarns C nrorte und M ineralquellen . N ach einer im hohen  
A ul trage Sr. E x e llc n z  des H errn M inisters des Innern, 
Freiherrn A lexan der von  B a c h ,  unternom m enen B erei- 
sun g b eschrieben  von  Dr. D avid  W a c h t e l ,  k. k. Lan- 
desined icinalrathe und S an itä tsreferen ten  der k. k. Statt- 
h altereiab theilu ug in O edenburg etc. etc . O edenbnrg 1859.

8. V III. und 475 S .
B esprochen von D r. J . S c h n e lle r ,  k. k. M eilicinalralhe.

(Schluss.)

W as die E i n t h e i l u n g  der Quellen betrifft, so legte V erfasser 
d ie  t e r r i t o r i a l e  A b g r ä n z u n g  nach V erw allungsgebie ten  und  
Com itateu zu G runde; eine E intheilung, w elche freilich für ein syste­
m atisches H andbuch  der Balneologie, obgleich nam hafte Balueologen, 
w ie  V e t t e r ,  sie befolgten, gew iss nicht, passend  ist, w eil ihr ein der 
Balneologie als W issenschaft frem des P rin c ip , näm lich das g eogra­
phische, zur B asis dient. Nachdem  aber im  vorliegenden F a lle , w ie  aus 
der ganzen F assung  des W erkes hervorgeht, nicht so sehr eine Heil- 
quelleulehre als W issenschaft beabsichtigt w u rd e , sondern  vielm ehr eine 
E rw eiterung unserer K enntnisse über die hydro - und baineographische 
Beschaffenheit des K ronlandcs Ungarn (m it A ussch luss der W ojw o- 
dina) das Streben des A utors w a r , so lässt sich die adoptirte E in- 

.the ilung  w ohl vertheidigen. S ie gestatte t zugleich eine bessere Ueber -

sicht der geognostischen und B ew ässerungsverhältn isse g rösserer Ge­
biete. Dem  B edürfnisse nach einer m ehr w issenschaftlichen E intheilung 
suchte V erfasser d adurch  zu entsprechen, dass er in den einzelnen 
Comitaten die vorkom m enden Quellen w ieder nach ihrer chemischen 
Beschaffenheit und T em peratur separa t abhandelte ; die Ueberschriften 
lau ten : A lkalische Quellen, S chw efelw ässer, K ochsalzquellen, S äuer­
lin g e , V itrio lw ä sser, E isen w ässe r , T h e rm a lw ä sse r , A launquellen , 
B itterw ässer, N atropegen , E isensäuerlinge, indifferente Quellen, A k ra­
to therm en, erd ige  Säuerlinge und  erdige E isensäuerlinge, m uria tisch- 
a lk alisch -erd ige , daun sa lm iakhä ltige  erdige E isensäuerlinge, Cem ent- 
w ässe r , S chw efelsäuerlinge u. s. w ., eine E intheilung, w elche  schon 
vom  einfach logischen S tandpunete  aus betrachtet, n ich t entsprechend 
genannt zu w erden  verdient. A ber auch abgesehen davon, dass die Quel­
len der verschiedenen Comitate nicht unter festen B ezeichnungen und 
n ich t in einer bestim m ten, gleich bleibenden Reihenfolge abgehande lt 
w erd en , so fehlt auch  eine Totalübersicht säm m tlicher Quellen U n­
garns, abgetheilt nach  ihrer chem ischen Beschaffenheit. E ine solche 
Z usam m enste llung  hätte den Reichthum U ngarns an heilkräftigen  
Quellen der verschiedensten A rt am  p rägnan testen  versinnlicht, u n d  
m it den H auptrepräsentanten an der Spitze d e n  w i s s e n s c h a f t ­
l i c h e n  W e r t h  d e s  B u c h e s  s e h r  e r h ö h t .  U ebrigens w erden  bei 
jed er einzelnen Quelle nebst der genauen B eschreibung derselben und 
des gesum m ten Curapparates, sow ie der Heilanzeigen, auch die Art der 
U nterkunft, die geselligen U nterhaltungen u. dgl. angefü h rt, so dass 
m an zugleich in nuce eine M onographie des Curortes erhält; eine 
E igenschaft, w elche dem  P ra k tik e r  besonders erw ü n sch t ist. —

Mit U m gehung der bereits eines w eit verbreiteten Rufes gen ies­
senden Quellen w ollen  w ir im  E inzelnen blos jen e  nam haft m achen , 
die uns durch  ihre E igenthüm lichkeit besonders in teressant ersche i­
nen, oder zu einer B em erkung  unserseits auffordern.

E s ist dies vor A llem  der bei K eszlhely im  Zalaer-C om itate gele­
gene Teich Hevviz, d er neuerlich von H e l l e r  untersucht, als indifferente 
Therm e von 28° R. sich darsleJlt. —  Felsö -  Alap dürfte d u rch  seinen 
stärkeren  Gehalt an Chlornalrium  eher m it F riedrichshall verglichen 
w erden , a ls m it P üllna oder Saidschü tz , die bedeutend reicher an Schwe­
felsäuren Salzen  sind. — Czigelka im Saroser-C om itate, 3 S tunden von 
Bartfeld, w äre  ein jodhaltiger m uria tischer S äuerlin g , w elcher nach 
S ä r o s y  in 16 Unzen 140 gr. kohlensaures Na t r on ,  und üb er­
haupt 300 gr. feste B estand theile , nebst einer ungeheuren  M enge 
freier K ohlensäure enthalten soll, eine M enge von kohlensaurem  Na­
tron , die, w enn  die A nalyse richtig w äre , u n e r r e i c h t  da  stünde, 
w ogegen  L uhatschow ilz (41 g r.), T arasp  (39 gr.) und die T herm e 
V ichy  (31 gr.) im  R auge als N alronquellen bedeu tend  verlören . 
Der A nsicht des V erfa sse rs , dass  in Pystjan der A n w en d u n g  des 
M ineralw asserschlam m es nicht die verdiente A ufm erksam keit ge­
schenk t w i r d ,  können w ir  aus eigener A nschauung  nicht beipflich- 
t e n , eben so w en ig  der A u ffa ssu n g , dass m an allm älig  der Ueber- 
zeugung  sich h ingeben w ird , das T rinken  sei daselbst die H auptsache, 
das Baden m ehr ein blosses U nterstü tzungsm ittel der Cur ;  beide er­
gänzen  sich, und  es w ird  n u r vom  speciellen F alle abhängen, ob das 
eine oder das andere a ls H auplm iltel indicirt ist.

W as h ingegen  W . von der m ehr indifferenten kristallhellen  
Therm e zu ßajmocz (36° R.) im U nter-N eulraer-C om itat in Bezug auf 
H eilkräftigkeit, dann rom antischen Reiz der Gegend sag t, w ollen w ir 
unbed ing t unterschreiben ; le ider! dass die innere E inrichtung der Ba­
deanstalt nahezu alles zu w ünschen  üb rig  lä s s t; h ingegen die ver­
w and ten  K alkterm en zu Szklcno, (G lashütten) für w elche das M ontanärar 
fortw ährend so viel thu t, dann zu Stuben in der T hurocz, w elche den 
B ew eis liefert, dass auch k le in e  Stadtgem einden (hier Krem nitz), sich 
die E m porb ringung  eines Curortes angelegen sein la s se n , verdienen 
d u rch  ihre zw eckm ässigen  E inrichtungen alle A nerkennung. W ie sehr 
steht da  die so gerühm te Eisen lerm e Vichnje (Eisenbach) zu rück  !
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W  a c b t e l ’s W erk  w ird  endlich dazu beilragen , die schon vor fünf 
Ja h ren  veröffentlichte, verlässliche A nalyse Prof. H a u c h ’s inS chem nitz  
m ehr zu r K enntniss der Balneologen zu bringen; nach dieser A nalyse 
b e träg t d er G ehalt an kohlens. E isenoxydul in 16 U nzen n u r 0 .033 gr. 
statt der von H ö r i n g  bekannten  m it 0.9S g r .;  im  G anzen enthält sie 
n u r 7  gr. an festen B estan d th e ilen , die jedoch  säm m llich  in ihrer 
W irk sam k eit von geringem  W erthe sind. Obwohl h ierdurch  der sonst 
so sehr hervorgehobene C harak ter V ichnye’s als eines der stärksten  
E isen w ässer sehr g eschw äch t erschein t, so theilt es doch dieses S ch ick­
sal m it den  übrigen  neuerlichst untersuchten E isenw ässern . Seine 
consta tirte , vielfältig erprobte W irk sam k eit im Gebiete d er auf A nä­
m ie oder R elaxation der G enitalschleim haut beruhenden  K rankheiten 
des w eiblichen G eschlechtes kann  dad u rch  vielleicht schw ieriger er­
k lä r t ,  aber ke inesw egs in F rage gestellt w e rd e n , ein B ew eis m ehr, 
dass der Sch luss von der chem ischen Beschaffenheit a l l e i n  au f die 
therapeutische W irk sam k e it nicht ste ts als richtig  anzusehen ist. —  
Die vom  V erfasser behauptete  A nalogie zw ischen  Szkleno und Szliacs 
k a n n  n u r im allerw eitesteu  S inne g e lte n ; denn nicht n u r , dass der 
U nterschied  zw ischen  beiden schon durch d ie enorm e M enge freier 
K ohlensäure bei Szliacs (nach H a u c h  im  Bade Nr. 1 m eh r als 1794 
Cubikzoll in der M inute), die bei Szkleno sehr gering  ist, in die 
A ugen fällt, so kom m t auch  die nicht unbedeu tende M enge von E i­
sen bei Szliacs in  B e tra c h t, w ovon in Szkleno nur Spuren  zu  ent­
d eck en ; obengenannte B adequelle enthält näm lich  in 16 Unzen nach 
H a u c h  0 .152 gr. koh lensaures E isenoxydu l; die Josefsquelle in 
Szliacs, die getrunken w ird , en thält bei n u r 3.763 g r. fester B estand- 
theile 0.703 g r. koh lensaures E isenoxydul, eine Quantität von E isen , 
w elche  an u n d  für sich, noch m ehr aber im  V erhältn isse zu den ü b ri­
g en  B estandtheilen se lb e , w ie W . ganz richtig  b e m e rk t, unter allen 
bekannten  genau  untersuchten  E isensäuerlingen  des In - und  A uslan­
d es a ls  einzig in ih rer A rt darstellt. N icht so m öchten w ir  m it dem  
unbedingten  Lobe des V erfassers in Betreff der E inrich tungen  in den 
S p iegelbädern  oder an  den Quellen übereinstim m en. Szliacz hat g e ­
w is s ,  w e il einzig in  seiner A rt u n d  in einer herrlichen L a g e , alle 
E lem en te  in sich, d ie es zu  einem  W eltbade m achen  k ö n n en , allem 
die F assu n g  dieses Ju w e ls  ist nicht im  E ink län g e  m it se inem  innern 
W erthe; w äh ren d  das neugebaute Curhaus pallastähnlich  dasieh t, m acht 
d as eigentliche B adehaus m ehr einen betrübenden E indruck . Auffal­
lend  ist, dass V erfasser Teplitz-Trencseu als e isenhaltig -erd iges T her­
m a lw asse r  b eze ich n e t, w äh ren d  es doch w egen  seines constanlen 
Gehaltes an S chw efelw assersto ff und des gerin g en  Gehaltes sonsti­
ger w irk sam er B estandlheile allgem ein  a ls Schw efellherm e gilt. U n­
gern  haben  w ir  das für 12 arm e K ran k e  vor drei Ja h ren  gegründete 
Spital un te r den  C uranstalten T rencsen’s verm isst. Unter den w eiter 
beschriebenen Quellen sind  noch besonders zu erw ähnen  der un g e­
m ein erfrischende (5 0 R .) E isensäuerling  Koritnicza im  Liptauer-Co- 
m itate, 2840 F uss über der M eeresfläche, in  einer echten Schw eizer­
gegend; ein Curort, der durch  die steten V erschönerungen einer zah l­
reichen  Frequenz en tgeg en sieh t, endlich Luczki bei Rosenberg m it sei­
ner ungem ein ergiebigen E isentherm e, von 25° R., die jedoch  einer q u an ­
titativen Analyse: b is je tz t en tb eh rt, ein U ebels tand , dem  aber hier, 
w ie an d e rw ärts , gew iss durch  d ie auch in dieser R ichtung schon h er­
vorragenden  A rbeiten u nserer geologischen R eiehsanstalt bald  abge­
holfen sein w ird . W ir verw eisen  n u r auf die bisher b ek an n t gew or­
denen  tüch tigen  analy tischen  L eistungen Carl R itters von H a u e r  
D enn w elches Institu t w ä re  seiner innern  N atur nach m ehr berufen,

Gelegenheit der D urchforschung des B odens d ie A nalyse  des liervor- 
quillenden W assers so zu sagen schon zur H älfte gem acht h a t!

A us dem  eben M itgelheilten w ird  d er L eser sieh beiläufig  einen 
B egriff m achen können  v o n  d e r  g r o s s e n  S u m m e  d e s  T h a t s ä c h -  
l i c h e n ,  w elche er in dem  Buche findet, und der V erfasser m öge aus u n ­
serem  genaueren  E ingehen in d ie A nlage und  D etails seiner Schrift nur 
das hohe Interesse en tnehm en, w elches sie uns einflösst, so w ie den 
Werth, w elchen w ir au f sie legen. Als eine au f A utopsie beruhende Schil­
d erung  der Curorte und M ineralquellen U n g a rn s , erfüllt sie alle ge­
rechten A nforderungen ; sie w issenschaftlich zu verw erthen , ist die 
A ufgabe der Baineologen vom  Fache. Das Materiale dazu  ist h in läng­
lich vorhanden. Der D ruck  ist sehr deutlich und m it R ücksich t auf 
die vielen E igennam en und Zahlen correct. D as alphabetisch  geo rd ­
nete R egister bildet für den Praktikei- eine sehr dankensw erlhe Beigabe.

M scellcn, Amtlicäies, Pcrsouaiieu.
N otizen .

Am  28. December 1859 w u rd e  Dr. A dolf L a z a n s k y ,  aus S la- 
tin a  in Böhm en, als Mitglied des Doctoren-Collegium s in die medic. 
Facu ltä t aufgenom m en.

Der G ew inner des H aupttreffers der 3. Z iehung der Donau Dampf- 
sehifffahrts Lose h a t eine Obligation von 100 fl. des N aPonalanlehens 
für das U nterstü tzungs-Institu t des Doctoren-Collegium s gespendet.

G e s  u n  d h e i t s - V e r h ä l t n i s s e  W i e n ’s. Im  k . k . a l l g e m .  
K r a n k e n h a u s e  betrug der K ranken-Z uw achs vom  4. b is 10. Jänner
1. J. (inclusive) 384, um  4 K ranke m ehr, a ls in der verflossenen W oche. 
Der K ran k en stan d  variirte zw ischen 2071 und 2015, und w ar am  10. 
Jä n n e r 2055 (1215 M änner und 840 W eiber). Bezüglich der zur Auf­
nahm e gekom m enen w ich tigeren  K rankheitsform en w aren  die K a ­
t a r r h e  der A thm ungs- und V erdauungs-O rgane am  zah lreichsten  ver­
treten. L u n g e n  t u  he r  c u l o s e  und R h e u m a t i s m e n  erhielten sich 
auf gleicher H öhe, T y p h u s  und D y s e n t e r i e  h ab en , w iew ohl nur 
unbedeutend, zugenom m en. Unter den  E x a n t h e m e n  kam en  B l a t ­
t e r n  verm ehrt, S c h a r l a c h  u n d  M a s e r n  vereinzelt zur Aufnahm e.

V eränderungen  in der k. k. fe ld ärztlich cn  Branche.
T r a n s f e r i r t :

P r. OA. Dr. Sebasi. M o n i e r ,  vom  4. A ufn.-Spit. zum  41. Inf.-Rgt.
OWA. F ranz R a t h b a u e r ,  ■■ 1. K ürass.- •• 20. » »

A dam  F r i e d l ä n  d e r , -  d iesem  >• jenem
Anton L e h n e r  vom böhm ischen B eschäl- und Dem onti- 

rungs-D epartem ent zum  Milit.- Gestütt in Ossiach.
>> A ugustin  W e r f e  1, vom  46. In f.- zum  3. Ulilan.Rgt.
» L u d w ig  M a y e r ,  52. » 4. >■ »
■■ Leon G r a d e  r, >> 62. ■> 7. •• ■>

A u s g e t r e t e n :
C a r l B e n d a ,  vom  2. H us.-R gt.OA. Dr.

Dr. Cajetan V i a r o l i ,
Dr. Gedeon B e ö s i ,
Dr. Sam uel B l u m g  r u n d,

>’ Dr. Ju liu s S i m a n d l ,
Dr. Moriz L ö  v i n g e r ,

P r. >> Dr. H einrich R a p p  a,
■■ >■ Dr. H einrich M a n  o w  il 1,
’• •> Dr. Josef W a l i e n s l e i n ,

Dr. Josef W a r a n s ,
UA. Johann  F u s s e d e r ,

>■ Cajetan M o r e t t i ,
» L u d w ig  P l a n ,
» Alois B r a c h m a n n ,

Berichtigungen.
In Nr. 1, erste Seite, unten in d er M uskelbezeichnung soll es heis- 

se n : P e c t i n e u s  sta tt Peeluneus. —  A uf der 3. S ., 2. Spalte, Z. 23 
von oben, soll es heissen : Damit w ill aber n icht gesagt sein, dass auch 
lin k s u n d  rechts u. s .w .  s t a t t : d ass  n i c h t  auch  links und rechts u. s .w . 
— A uf S. 13, Z. 14 von oben soll es h e issen : m indere V erw endung  des 
S ch lam m es, s ta tt: N ichtverw endung des Schlam m es.

das Redactionsbureau

38. Inf.-Rgt.
1. A ufn.-Spit.
3. H us.-R gt.

16. Feldspital.
16. ” -
25. ■■ ..

5. " "
G arnis.-Spitale in V erona. 

7. A ufn.-Spit.
49. Inf.-Rgt.
13. ..
29. ..
29. >.

derlei A nalysen anzustellen , a ls jene  g rossartige  A n s ta lt, w elche bei

Die P. T. Herren Pränumerauten werden ersucht* die Pränumerationsbeträge au 
obere Bäckerstrasse Pir. 761) mit dem Betrage von 8 il. österr. Währ, für das Innland 
pr. Jahr portofrei einzuschicken. Die Pränumeration kann auch viertel- oder halbjährig geschehen.

(Insera te w erden  zu 10 kr. öste rr. W ähr. [2 Sgr.] pr. d reispaltige Petitzeile berechnet.)

(Stadt* 
und mit 5 Thalern für das Ausland

D r u c k  v o n  A n t o n  S c h w e i g e r  i n  W i e n .


